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Amtliches.
K. Hberamt Wagokd.

BekaWLtmachung betr. die Viehmärkte
im Monat März.

Der Beginn der Mehmärkts wird Mgendermaßen fest¬gesetzt:
Simmersfeld am 5. Mürz 1913 auf 9 Uhr vorm.
Nagold „ 6. . 8 .. ..
Mensteig .. 11. .. , .. 8 .. ..
Mldberg .. 25. ..

Schweinemarkt 7 „ „
Biehmarkt „ 8 „

Im übrigen gelten die bekannten Vorschriften.
Nagold, 3. Msrz 1913.

Amtmann Mayer.

vorrätig bei
!!G .WZaiser.

Die.MrddMW Mgememe ZKiMg"MW die
Heereövorlage.

Berlin , 2. März. Die „Nortzd. Altz. Ztg.̂ schreibt
in ihrer gestrigen Au;.gabe:

„In der Oesfintftchkeit und in der Presse zerbrach man
sich die Köpfe darüber, warum bk Regierung mit der Ein¬
bringung der Hseresoorlage zögere. Don einem ZHern
kann aber gar »nicht die Rede sein; die BMage ist eben
noch Nicht so weit, daß ste bereits eingebracht werden bann.

„Von einem Verpassen der'Gelegenheil darf MM nicht
sprechen, den» der Entschluß, unsere Wehrmacht erneut zu
verstärken, ist, wie an dieser Stelle bereits Mitte Dezember
oggrdevtet worden ist, alsbald nach dem Umschwung der
Verhältnisse im Eüdofieu Europas gefaßt worden. Me
das zu gestehen hat, bedarf ernstlicher Erwägungen, und
zvür um fi r mehr, als ee für mis nicht auf ehren„Muff"
des Auslw.rkes ankommt, sondern es nach dem Ernst der
Lage sich nur um den -Wohlüberlegten großzügigen Ausbau
unserer Welgrmscht unter Ausnutzung des gesamten bisher
brach liege»den Teiles des wehrkrHigen Volkes handeln

i konnte. l tÄmMung wäre , wenn irgendwo, gerade hierschädlich>/swesM.
„Die- für die Durchführung dieser, wie aller Maßnah¬

men aus Vem Gebiete des Hlereswesens grundlegende Ent¬
scheidung des Kaisers M im Januar . Seit diesem Zeit¬
punkte find die beteiligten Stellen der Reichsregierung mit
der Uebertragung der Maßten Beschlüsse in die nun einmal
nötigen Etats und Gesetzesformrn mit Anspannung alleh
Kräfte tzestWftigt, und wenn es gelingt, die Vorlage um.

! die Mite Mses Monats an dm Bundesrat zu bringen, so
^ ftt das eim unguerkrnnende Leistung, die nur derjenige ein-

zuschLtzen in ider Lage ist, der sie selbst einmal zu leistengehM Hst.
„Wenn dann der Reichstag die Vorlage noch vor

Pfingsten'unter Dach bringt, ist noch keine Zeit verloren.
Die geforderten Heeresoetstätkungen können sümtlich frühe-
stons'am I.Dktvder 1913 durchgesührt werden. Nach Ein-
sührmrg der zweijährigen Dienstzeit ist ein anderer Zeit¬
punkt als Äer Herbst für die Durchführung größerer Orga-
ulsationsäuderungen nicht möglich ohne eine bedenkl'che
Erschütterung itzes gesamten Organismus des Reiches und
ohne Schädchung der sorgfältigen Ausbildung der bestehen¬
den Truppenteile. Um genügend Vorbereitungen zu treffen,
ist es iMrtdtngs erforderlich, daß die Heeresverwaltung
spätestens an Pfingsten dieWorlage zum Gesetz Schoben siebt.

„Nicht augenblickliche Stimmungen, sondern die uef
eingeMirzetteUleberzeugung von der Notwendigkeit, unsere
Rüstung noch zu verstärken, wenn wir uns in der Welt
ferner durchschen wollen, haben der nun in aller Kürze
kommenden Worlage den Boden im deutschen Volk bereitet,
wie cdasi seit langer Zeit bei keiner Hceresvorlage gewesen
ist. Daher Ut die Ungeduld und die Erwartung im Volk
aM .erklärlich. Ste wich nicht enttäuscht werden. Auch
die Deckungrsrage wird überall lebhaft erörtert. Wie wir
erfahren. KHeht bei der Reichsleitung die Absicht, die wegen
ihrer Höhe Kinz besonders ins Gewicht fallenden einmaligen
KMen dec Heeresvorlage durch eine einmalige Abgabe
von den Vermögen  zu decken. In dieser Angelegenheit
findet heutermachmittag auf Einladung des Reichskanzlers

.eine Besprechung der stimmführenden Mitglieder des Bundes¬rates statt."

Berti », 3. März. Die* erste Anregung, die Kosten
der Heeresvorlage durch eine einmalige Vermögenssteuer auf-
zabringen. ist nach dem „Verl. Lok.-Anz." »om Kaiser per¬
sönlich ausWangen, der sich auch an die Bundesfürsten mit
dem Vorschlag wandte, in diesem Falle vom dem. Vorrecht
der ŜteuqchHheit freiwillig,zmückzutreten.

Deutscher Reichstag.
Berlin , 2. März. Aus der Tagesordnung der gest¬

rigen Sitzung stand die2. Beratung des Marineetats.
In der allgemeine« Aussprache zum Gehalt des

Staatssekretärs ergeht sich der Abg. Vogtherr (Soz .) in
scharfen Ausführungen gegen unsere Rüstungen und die
gewerbsmäßigen Flsttentreiber. Redner verneint die Frage
der Notwendigkeit eines neue« Kaperschiffes, bespricht die
Arbeiterfrage aus den Wersten und ihre Beeinflussung und
schließt mit den Worten: „Jede preußische Schlamperei
wird geduldet!" (Redner wird zur Ordnung gerufen.)

Erzberger (Ztr .) weist daraus hin, daß die deutsche
Fkottenpolitik nur die Folge der englischen ist. Redner
begrüßt die Hernnterdwckung der großen Schiffskosten,
wünscht bei Lieferungen für die Marine ein größeres Heran¬
ziehen der süddeutsche« Industrie und verlangt Einführung
der zweijährigen Dienstzeit für die Marineartillerie. Redner
sagt zum Schluß, solange es eine deutsche Zerttrumspartei
gebe, solange werde sie auch für eine starke nationale Wehr¬
kraft fforgen. (Beifall im Zentrum.) Alle Kuise des
deutschen Volkes müßten die Flottenlasten tragen Helsen.

Staatssekretärv. Tirpitz  hebt hervor, ein Neubau
des Kaiserschiffes sei notwendig gewesen, weil das Schiff
nicht mehr sicher genug war für unfern Kaiser. Das Schiff
diene zur Repräsentationszwecken des deutschen Kaisers und
seiner hohen dienstlichen Stellung, die ihm in der Reichs-
verfaffung gegeben ist. Redner erklärt noch, daß ein Nach¬
tragsetat für den Ausbau unserer Luftflotte notwendigw rd.
Auch fernerhin werde die bisher geübte Sparsamkeit walten.
Bei Vergebung von Lieferungen bestehe noch immer der
Grundsatz, daß das ganze Reich mit Lieferungen bedacht
werden' solle. Der Staatssekretär erkennt in seinen weiteren
Ausführungen an, daß die Zentrumspartei mitgearbeitet hat
am Bau unserer Flotte und daß ihre Forderung nach ge¬
ringerer Dienstzeit nicht aus Feindschaft gegenüber der Flotte
entspringt; eine Herabsetzung der Dienstzeit sei aber durch¬
aus unmöglich.

Paasche (natl .) begrüßt den patriotischen Ton, den
der Abg. Erzberger angeschlagen habe, erklärt sich einver¬
standen mit unserer Flotlenpolitik, wünscht einen Ausbau
unserer Luftflotte und verlangt, daß an der jetzigen Finanz-
gebahrung festgehalten werde.

Tages -Neuigkeiten.
Aus Stadt und Amt.

Nagold. 4. März 1813.
* Gewerbeverein . Am Sonntag nachmittag fand

die Generalversammlung des Vereins in der „Traube"
statt. Vorstand Uhrmacher Günther  trug nacheinander
den Jahresbericht und den Kassenbericht vor. Die Ein¬
nahmen sind 874 66 ^>, die Ausgaben 634 ^ 39
der Kaffenbestand somit 180 27 Eine Stiftung im
Betrage von 600 ^ ist verzinslich angelegt. Ein Gönner
des Vereins spendete 50 Die Mitgliederzahl ist 138.
Ausschußmitglied TuchfadrikantW. Kapp  trug seinen an¬
schaulichen Bericht über den Berbandstag in Schw. Gmünd vor.
Der Vortragende undAusschußm.Schreinermstr.Düttling hatten
den Berbandstag als Delegierte besucht. Malermeister Walz
eröffnete die Diskussion mit einem Antrag, daß alle  Mit-
Mitglieder des Vereins 3 Mark Jahresbeitrag bezahlen
sollten, daß also die 16 Mitglieder, welche keine Lesemappe
wünschten und deshalb nur 1 ^ Jahresbeitrag bezahlten,
auch zu entrichten hätten. Vorstand Günther  verweist
darauf, daß diese 16 Mitglieder schon lange beim Verein
seien, und zwar auf Grund eines früheren Beschlusses, der
zugleich bestimmte, daß neue Mitglieder nur mit 3 Mark
Jahresbeitrag ausgenommen würden. Landtagsabgcordneter
Schaible  ersucht um Bekanntgabe der betr. Namen, was
geschieht. Er beantragt, die Sache so zu regeln: Mitglieder
mit Lesemappe bezahlen3 -6. solche ohne Lesemappe1.50
Beitrag. Äusschußmltglied FabrikantA. Koch-Rohrdors
stellte den Antrag, die Dinge beim alten zu lassen, zum
wenigsten für so lange, b's die in Aussicht gestellte Der-
bandszeitung erscheinen werde. Bei der Abstimmung er¬
gaben sich für den Antrag Schaible 15 Stimmen von
29 anwesenden Mitgliedern; für den Antrag Koch
13 Stimmen, für den Antrag Walz 3 Stimmen. Der
Antrag Schaible  ist somit angenommen.  Damit
war der geschäftliche Teil erledigt. Handwerkskammer-
sekrctär Hermann  begann alsbald mit seinem Vortrag über
„Der Kampf der Handwerkskammerngegen die Mißstände
im Submisstonswesen und gegen das Borgunwesen". In
Preußen sei die Regierung in Sachen des Berdingungs-
wesens sehr wett enrgegengekommen zum Unterschied von

Württemberg. Die Frage ob Landes- oder Reichsgesetz
stellen die württ. Handwerkskammern die Forderung fü»
Regelung durch Landeegesetz, weil dies geeigneter erscheine.
Das Gesetz soll die Art der Betätigung der vergebenden
Beamten scstlegen. Eine Verfügung des K. Ministeriums
des Innern vom Jahr 1912 betreffe das Angebotsverfahren
mit der Solloorschrist des Handwerkers für die Kalkulation.
Dabei sollen die Ortsansässigen die Jahresarbeiten erhalten.
Die Arbeiten sollen nicht an sog. Generalunternehmer ver¬
geben werden, sondern an Handwerkerorganisationen; die
Handwerker sollten sich deshalb zu Submissionsoerbänden
zusammenschließen. Die genannte Beifügung sei auf halbe«
Wege stehen geblieben. So sei es leidige Tatsache, daß
die vergebenden Beamten die Handwerker nicht als Sach¬
verständige zuziehen lösten wollten. Gerade im Sachoer-
ständigemvesen liege aber der Schlüssel für die Lösung der
Frage des ganzen Submissionswesens. Für die Zuziehung
der Sachverständigen also und dafür, daß die Material¬
lieferung dem Handwerker überlasten werde treten die Hand¬
werkskammern ein, ferner dafür, daß die Abrechnung und
die Sicherheitsleistung geregelt würde. Es sei bei der Material¬
lieferung durch den Staat manches Unrichtige vorgekommen.
Die Handwerkskammern verlangten aber besonders auch
das Beschwerderecht, da der einzelne Handwerker wenig
ausrlchte; sie verlangten weiter Aufstellung von Submissions¬
ämtern von seiten der Kammern bezw. die Angliederung
der Aemter an die Kammern. Die Submissionsämter hätte»
zu überwachen, daß die Vorschriften eingehalten würden zum
Zweck des vertrauensvollen Zusammenarbeitens zwischen
Staat und Handwerk. Redner betont sodann den Wert
der Arbeit der Handwerkskammernfür das Handwerk und
zeigt an verschiedenen Beispielen, wie die Kammern stets
ein offenes Auge haben für etwaige Nichteinhaltung von
Vorschriften gegenüber dem Handwerker und wie die Kam¬
mern stets aus der Warte seien, dem Handwerk zu seinem
Rechre zu verhelfen. Er geht hierauf zum zweiten Teil
seines Vortrags betr. das Borgunwesen über. Hiezu weist
er auf die Bekämpfung der Auswüchse im Jahr 1908 in
derP esse hin. Des weiteren verweist er auf die Selbsthilfe
durch Gründung von sog. Einziehungsgenoffenschaften. Die
Stuttgarter Handwerkskammer habe ein Einziehungsamt.
doch sei die Reutlinger Kammer nicht dafür. Die Ein-
ziehungsgenossenschaftsei vielmehr so zu gestalten, daß jeder
Handwerker Mitglied werden müßte gegen Entrichtung eines
Geschäftsanteils. Eine derartige Genossenschaft bestehe schon
in Norddeuischland; diese besorge aber auch den Einzug
aller, also auch der guten Forderungen der Aerzte rc. »c.
Es sei übrigens selbstverständlich, daß die Einziehungs-
genoffenschaft nicht dazu da wäre, faule Forderungen, die
aussichtslos seien, zu besorgen, oder gar kleine Beträge von
50^ rc. einzuziehen. Erwähnt wurde beiläufig vom Redner,
daß er persönlich schon jetzt unter dem Namen der Hand¬
werkskammer Forderungen einziehe mit dem Ergebnis, daß
in kurzer Zeit ca. 100000 -6 elngegangen feien. Es sä
übechaupt garz riesig, welche großen Summen, in die Mil¬
lionen gehend, dem Handwerk durch das Borgunwesen ver¬
loren gingen. Deshalb sei die Gründung einer Einziehungs-
genossenschast bei der Reutlinger Kammer vorgesehen, A»-
meldungen von Mitgliedern seien schon da. Bei Erscheine»
der Aufforderung hiezu möchten sich die Handwerker recht
zahlreich melden Am Schluß seinerl /̂zstündigen klaren und
gewandten Ausführungen forderte Redner die Anwesenden
auf, das Gehörte hinauszutragen, auch zu denen, welche hier
fehlten, die aber dafür am Wirtstisch über Kammer und
anderes schimpften, statt sich durch Anwesenheit zu über-
zeugen, was für sie und in ihrem Interesse geschehe. Er
richtete einen warmen Appell an die Handwerker, die
Kammer in der Durchführung des ausgeführten wirtschafts¬
politischen Programmes zu unterstützen durch Mitarbeit,
ohne die nichts erreicht werde. (Lebh. Beifall.) Vorstand
Günther bedauerte den „miserabeln" Besuch der Versamm¬
lung, der ihm das Amt des Bestands verleide und dankte
dem Redner, der durch Erheben von den Sitzen noch be¬
sonders geehrt wurde.

* Eine Rechtfertigung . Bor einigen Wochen ist
die Nachricht durch die Presse gegangen, daß ein früherer
Oberamtsbaumeister wegen Eidesverletzung in Untersuchungs¬
haft genommen worden sei. Hierauf ist nun mitzuteile»,
daß laut Beschluß der Strafkammer des Kgl. Landgericht»
Tübingen vom 24. Februar die Untersuchung die völlige
Schuldlosigkeit des betreffenden Angeschuldigten ergeben hat.

«p Die deutschen Sparkassen haben auch i«
letzten Uebersichtsjahre eine derartige Entwicklung genommen,
daß man aus ihnen ein unaufhaltsames Wachsen des Ge¬
samtwohlstandes ersehen kann. Das ist besonders um des¬
willen erfreulich, weil es der kleine  Mann ist, der die
Sparkaffe in erster Linie benutzt. Es geht anch daraus



mit Klarheit hervor, daß es der sparsame Hauswirt, der
sein Hauswesen noch auf der alten, schlichten Einfachheit
gründet, in Deutschland vorwärtsbringt, wie in keinem
anderen der führenden Staaten. Im Jahre 1900 belief
sich das deutsche Sparguthaben auf 8840 Millionen Mark,
In fünf Jahren hob es sich auf 12675 Millionen, und in
der weiteren inzwischen verflossenen Zeit hat es sich in noch
größerem Durchschnitt vermehrt, als in jenem Jahrfünft.
Das sind erfreuliche Ergebnisse. Sie zeigen zweierlei mit
voller Klarheit. Einmal, daß die Behauptung keinerlei
Grund in den Tatsachen hat, unsres Volkes kleinerer, ge¬
ringerer Stand verarme immer mehr. Das gerade Gegenteil
ist der Fall. Wo nicht Krankheit und besondere Schicksal¬
schläge einen ordentlichen Mann heimsuchen, da kommt er
heute um vieles besser vorwärts als früher . Und
sodann die sehr erfreuliche Beobachtung: unser Volk ver¬
bummelt nicht. Es i
noch immer ein streb
Volk. Der Trieb, w

ist in seinem gesunden, großen Ganzen
ames, vorwärtsdrängendes, fleißiges
irtschaftiich voranzukommen, es weiter¬

zubringen, das Vätecerbe zu wahren und zu mehren, be¬
herrscht die bei weitem größere Hälfte unseres Volkes. Dieses
rastlose Vorwärtsstreben aber ist ein guter Ausblick in die
Zukunft.

Aus de« Nachbarbezirken.
r Herreuberg , 3. März. (Für Touristen). Bau¬

unternehmer Sayer beabsichtigt, aus dem Schloßberg eine
Wirtschaft zu erbauen. In Touristenkreisen wird man diese
Nachricht mit Freuden vernehmen. Seiner herrlichen Lage
nach wäre der Schloßberg auch dazu geeignet, die Wirtschaft
in ähnlicher Weise, wie die Waldburg über Böblingen,
auch zur Aufnahme von Kurgästen einzurichten.

Horb, 2. März. (Kreisoersammlung des Ver¬
bunds württ . Gemeinderechner). Bei starker Beteiligung
aus.allen Teilen des Schwarzwaldkretses fand die heutige
Versammlung stutt. Sie wurde geleitet von Stadtpfleger
Len z-Nagold, welcher mit Worten herzlicher Begrüßung
die Kollegen willkommen hieß. Namens des Bezirks Vereins
Horb begrüßte Stadlpfleger Schanz-Horb die erschienenen
Kollegen. Der Landtagsabgeordnete des Bezirks, Schultheiß
Schweizer wohnte den Verhandlungen bei. In einstündigem
Vortrag sprach sodann der Vorstand des Landesverbands,
Stadtpsleger Weilenmann -Nürtingen über Zweck und
Ziele sowie über die seitherige Tätigkeit des Vereins. Zwar
erst spät sei der Verein im Jahr 1909 gegründet worden,
was im Hinblick aus die einige Jahre früher verabschiedete
Gemeindeordnung zu bedauern sei, weil in ihr manche Wünsche
der Gemeinderechner nicht berücksichtigt worden seien. In
der kurzen Zeit seines Bestehens sei die Milgliederzahl des
Vereins auf über 1150 angewachsen: fast alle Bezirke haben
sestgegtiederte Organisationen, in denen reges Leben herrsche.
Zu den Verbänden der übrigen Berwaltungsbeamtenbe¬
stehen gute Beziehungen, insbesondere zum Körperschafts-
beamtenverein, in dessen Ausschuß unser Verband vertreten
sei und welchem unsere Mitglieder möglichst alle angehören
sollten. In Sachen der Hauptbuch- und Rechnungsführung
seien die Wünsche der Mitglieder vom K. Ministerium des
Innern berücksichtigt worden, hoffentlich werden sie in der
Praxis durchgeführt. Die Gehaltsverhältnisse liegen nament¬
lich bei den ländlichen Rechnern vielfach im Argen, wie eine
Umfrage im ganzen Lande ergeben habe. Auf unsere Ein¬
gabe um Verbesserung dieser Verhältnisse soll neuerdings ein
Erlaß des Ministeriums an die Oberämter gegangen sein, in
welchem diese angewiesen seien, aus Abstellung von Mihständen
bei sich darbietender Gelegenheit hinzuwirken. Es sei zu
wünschen und der Verband habe zu den Oberämtern das
Vertrauen, daß sie hier baldigst Wandel schaffen. In der
Frage der Anstellungsoerhättnisse sollte schon im Interesse
der Gemeinden auch für die Laienrechner die automatische
Dienstverlängerung an Stelle der periodischen Wiederwahl
nach 6jähr. Dienstzeit eingeführt werden, damit die bei
Wiederwahlen schon häufig heroorgetretenen Mißstände be¬
seitigt werden. Dienstkündigungen sollen nur möglich sein,
wenn Gründe sei es in der Person oder Amtsführung solche

Eine Million Franzosen sür Rordasrika gesucht.
Man schreibt der „Nat. Ztg."
Ein neuer Plan ist im Lande jenseits der Vogesen

aufgetaucht, von dem sich dis Franzosen Hilfe gegen den
verderblichen Rückgang dsr Geburten versprechen. Schon
einmal, im Jahre 1868 hatte der Schriftsteller Prövost
Paradol dieses verhängnisvolle Problem berührt und dar¬
aus hingewiesen, daß die einzige Rettung vor dem Ruin
die Kolonisierung Nord-Afrikas durch die Franzosen wäre.
Heute greift Lucien Deslintörcs diesen Gedanken auf und
glaubt, daß der jungfräuliche Boden von Marokko, Tunis
und Algier wohl zu einer Auffrischung des französischen
Blutes geeignet sei. Bis jetzt haben etwa 20 000 franzö¬
sische Bauern den Boden von Algier bearbeitet. Hundert¬
lausende kann er ernähren. In Tunis gar, einem Lande,
das Algier an Fruchtbarkeit nicht nachsieht, bewohnen nicht
mehr als 5000 Franzosen dis weiten Ebenen, die zum
Ackerbau wie geschaffen erscheinen. Desliniöres' Forderung
ist nun, daß man eine Million Franzosen  dem
Mutterlande gewissermaßen abzapft und in die nord¬
afrikanischen Kolonien verpflanzt.  Der Fran¬
zose knüpft allerdings die Bedingung an, daß unter dieser
Million mindestens Zweihundrrttausend waffenfähige Män¬
ner sind. Sie könnten bei einem europäischen Konflikt, in
dem Frankreich möglicherweise verknüpft wäre, zur Ver¬
teidigung des Landes dienen und die achtzigtausend Mann,
die jetzt n Nordafrtka stehen, zur Verstärkung des Heimat¬
heeres freimachen. Bon diesem neuen Ackerbau-Staat, der
unter den günstigsten Lebensbedingungen und in einem herr¬

rechtfertigen. In dieser Richtung lasse sich wohl bald ein
Zusammenwirkenmit den übrigen Beamtenorganisationen
ermöglichen. Zu dem den Landständen zugegängenen Ent¬
wurf betr. Revision des Pensionsgesetzes bemerkt der Redner,
daß er wertvolle Verbesserungen bringe, welche die Beamten
mit dankbarer Freude begrüßen müssen. Unser Verband
stellt sich auf den Standpunkt der unter Führung des
Körperschastsbeamtenvereins von sämtlichen Beamtengruppen
gemeinschast-gerichteten Eingabe an die Landstände. Bedauer¬
lich sei, daß der Regierungsentwurf nicht vorsehe, daß die
Gemeinderechner von 500 Einkommen an das Recht
haben sollen der Pensionskasse bcizutreten, ohne an die Zu¬
stimmung der Anstellungsbehörde gebunden zu sein, welche
auf dem Lande meist nicht zu erreichen wäre, weil dort
vielfach kleinliche Verhältnisse, persönliche und familiäre,
politische und andere Rücksichten den Ausschlag geben. Es
sei mit allen Mitteln zu erstreben, daß der Entwurf nach
dieser Richtung eine Korrektur erfahre und der Verband
habe zu der Regierung und den Landständen das Vertrauen,
daß sie die Wünsche unserer Kollegen berücksichtigen. Dem
Bortrag folgte eine ergiebige Aussprache, in welcher die ein-
mllt'ge Zustimmung zu den ausgesprochenen Wünschen zum
Ausdruck kam. Landtagsabg. Schweizer erklärte die
Wünsche sür durchaus berechtigt und versprach, in seiner
Fraktion dafür einzutreten, daß sie vollste Unterstützung
finden, soweit sie an den Landtag kommen. Mit Dankes¬
worten an alle Redner schloß Kreisvorsitzender Lenz  die
schön verlaufene Versammlung.

r Klosterreichenbach, 2. März. (SägwerksbesuchH
Mit einem Extrazug kamen neulich verschiedene Mitglieder
der internationalen Berkehrsmittelgemeinschaft von Freuden-
stadt ins Tal, um in den größeren Sägmühlen des Orts
über die besten Ladcvonichtungen und andere für den Holz-
tranrport zweckmäßige Vorkehrungen sich zu unterrichten.
Sägmühlebesitzer Fr . Haisch und andere hiesige Industrielle
gaben die Erklärungen, von denen die Gäste"hochbesriedigtwaren.

r Schönmünzach, 2. März. (Das Murgkraft¬
werk .) An dem neurn Murgkraftwerk arbeiten etwa
fünfzig Mann. Sie bohren die Probelöcher und sogenannten
Fensterstollen. An der Murgbahn arbeiten zur Zeit etwa
350 Mann, meist Deutsche und Italiener. Der große
Haulertunnel ist bis auf hundert Meter durchschlagen. Die
Bohrungen werden von 24 Mineuren tag und nacht aus-
gesührt. In der Murg bei Forbach wird gegenwärtig eine
riesige Holzbrücke zur Aufstellung von Kranen für den Bau
der großen Steinbrücke über die Murg errichtet.

Laudesuachrichteu.
r Stuttgart , 1. März. Der Evangelischen

Landessynode  ist ein Antrag des kirchenrechtlichen
Ausschusses zugegangen, wonach die Synode es für wün¬
schenswert erklärt, daß sie für die Regel je nach 3 Jahren
Zusammentritt:  sie bitte die Oberkirchenbehörde, eine
diesem Wunsche entsprechende Vorlage zur Aenderung der
Landessynodalordnung herbeizusühren, falls nicht in abseh¬
barer Zeit eine allgemeine auch den bezeichnten Punkt
umfassende Revision der Eynodolordnung in Angriff ge¬
nommen werden sollte.

x Stuttgart , 3. März. Die Evangelische Landes¬
synode hat in ihrer heutigen Nachmittagssitzung den Ent¬
wurf betr. eine neue Ausgabe des Spruch- und Liederbuchs
mit 50 Stimmen bei 3 Enthaltungen angenommen.

— Eine Anfrage über Jesuitenvorträge im
schwäbischen Oberland. Im Reichstag ist eine Anfrage
der ZentrumsabgeordnetenGröber. Erzberger, Leser und
Bolz einqegangen, des Inhalts : In Nummer 34 und 35
des in Stuttgart erscheinenden Deutschen Bokksbatts vom
11. und 12. Februar d. I . wird über zwei Versammlungen
des Ignatianischen Männerbundes berichtet, die am 9. und
11. Februar in Wangen und Leutkirch gehalten worden
sind und in denen nach diesen Zeitungsberichten Pater
Stiegele aus Ravensburg und Pater Kollmann Vorträge
lichen Klima existieren könnte, verspricht sich Deslinitzres
eine bedeutende und rasche Vermehrung der
Geburten  innerhalb des französischen Volkes, da es ja
nicht ausbleiben würde, daß bald ein reger Menschenaus¬
tausch zwischen dem Mutterlande und der Kolonie eintreten
würde. Er ist überzeugt, daß sich jene Million in über¬
raschend kurzer Zeit verdoppeln und verdreifachen würde,
und er stellt deshalb die radikale Forderung auf, durch
irgendwelche Verordnungen und in allerkürzester Zeit diese
Verpflanzung von 1 Million Franzosen zu bewerkstelligen.
Im Interesse der Gesundheit der Nation hält es DesliMres
sogar sür am besten, diese Abzapfung gewissermaßen am
Puls des Landes oorzunehmen—an Paris . Eine groteske
Idee!

Der Gedanke, Marokko, Algier und Tunis allmählich
zu kolonisieren, ist gewiß vernünftig, aber auch nicht neu.
Deslinitzres' Idee, diese drei Länder gewissermaßen als
Brutmaschine des Mutterlandes zu benutzen hat den ganzen
Reiz der Originalität für sich. . . .

Die lustigen Universitätsprofessoren.
Aus einem aus Kieler Universitätskreisen veranstalteten

Faschingsfeste gelangte, wie die„Kieler Neuest. Nachr."
melden, ein Extrablatt zur Ausgabe, das mit Beziehung
aus die der Kieler Universiiät von Hamburg aus drohende
Konkurrenz die folgende ulkige Nachricht brachte: Verkauf
einer  Universität . Der preußische Staat beabsichtigt, die
Kieler Universität an Hamburg zu verkaufen unter Zu¬
grundelegung folgenden Tarife«: Für einen Prtoatdozenten
825 Mark, für einen Prioatdozenten mit Professorentitel
866,66 Mark, sür einen persönlichen Extraordinarius 1133,33

gehalten haben. Der königliche katholische Kirchenrat in
Stuttgart hat hierauf aus diesem Anlaß über die Vorträge
der Iesuitenpaters Stiegele und Kollmann das Dekanat
Leutkirch mit geeigneten Erhebungen beauftragt. Was ge¬
denkt der Herr Reichskanzler zu tun, um seine Erklärung
in der Sitzung des Reichstags vom4. Dezember 1912:
„Man hat sich bei der Handhabung des Gesetzes gegen
den Orden der Gesellschaft Jesu namentlich in der letzten
Zeit von jeder Nachschnüffelei, von jeder Schikane fernge¬
halten: die bestehende Handhabung des Gesetzes zu ändern
ist nicht Zweck und Absicht des jetzigen Bundesratsbeschlusses
hiergegen zur Geltung zu bringen?"

r Stuttgart , 2. März. (Iungdeutschland .)
Für Iungdeutschland war der heutige Tag ein Ehrentag.
Der Begründer und Vorsitzende des Iungdeutschlandvundes,
Generalseldmarschall Frhr. v. d. Goltz, war zu Besuch nach
Stuttgart gekommen. An der Huldigung der Iungmann-
schaften, die in einem Vorbeimarsch bestand, beteiligten sich
auch auswärtige Ortsgruppen zahlreich. Ueber 4000 junge
Leute waren im Schloßhof in drei Gliedern aufgestellt. Nach¬
dem Generalseldmarschall Frhr. v. d. Goltz mit Herzog
Robert, Gras Zeppelin, dem Kciegsminister und dem Aus¬
schuß die Glieder abgeschritien hatte, hielt er eine Ansprache
an die Jugend. Mit Freuden sei er dem Ruf gefolgt der
heutigen Feier beizuwohnen die dem Protektor des Landes¬
verbands, dem König, gelte. Dem Landesverband bringe
er die herzlichsten Grütze und Glückwünsche des gesamten
Iungd.uschlandbundes dar. Durch das ganze deutsche
Vater laud gehe heute ein kräftiger, frischer Zug, der, wie
vor hundert Jahren, als die deutsche Turnerschaft entstand,
die Jugend aufruse, sich tüchtig zu machen sür die großen
Aufgaben der Zukunft. Die Zeit dränge dazu. An ihrer
Erfüllung mitzuarbeiten, Habs sich auch der Iungdeuischland-
bund zusammengelan. An Körper und Geist sollen die
Kräfte der Jugend gleichmäßig entwickelt werden, nicht ein¬
seitig nur im Wissen oder in technischen Kenntnissen. Mit
der Mahnung, zusamlnenzuhalten wie ein Mann und einig
zu sein in dem festen Entschluß, dem Batcrland alles zu
opfern, schloß der Redner. Die Ansprache klang aus in
einem Hoch aus den König. Herzog Robert dankte im
Auftrag des Königs sür den Besuch und sprach dem Landes¬
verband die Anerkennung des Protektors aus. Sodann begann
der Vorbeimarsch der Ortsgruppen unter Führung von Offi¬
zieren. Graf Zeppelin hatte vor dem Vorbeimarsch die
Ortsgruppe Stuttgart im Akademiehof durch eine Ansprache
begrüßt. Ueber den Mittag wurden die jungen Leute von
Freunden und Gönnern des Bundes verpflegt. Abends
fand zu Ehren des Königs in der Liederhalle eine Feier
statt. Erschienen waren Herzog Robert, die Minister von
Weizsäcker und v. Marchtaler, Vertreter der Behörden und
der Stadt und zahlreiche Offiziere. Nach einer Huldigung
an den König und Freiübungen der Iungmannschast sprach
Generalseldmarschall Frhr. v. d. Goltz unter begeistertem
Beifall der großen Festoersammlung über die Ziele des
Iungdeutschlandbrmdes. Nach ihm hielt Graf Zeppelin eine
Ansprache, die mit einem Hurra auf den Bundesvorsitzenden
schloß. Es folgten neue Bilder aus dem Leben Iungdeutsch-
lands mit Musikbegleitung und Text von Major o. Hoff,
turnerische Vorführungen und Gesangsoorträge.

— Wir fügen dem an, daß die Ortsgruppe Nagold
mit 4 Führern und 35 Iungmannschaften beteiligt war.
Der herzliche Empfang durch die Familie Berg, der ganze
Verlauf der Veranstaltung, die vorzügliche Unterkunft im Hotel
Frank rc. erfüllte die Teilnehmer mit Freude und Dank.

— Als Gegenstück zu der Veranstaltung hielt die
Sozialdemokratie eine Heerschau über ihre Iugendscharen
im Zirkus am Ma ftmplatz ab. wobei Liebknechtu.a. sprachen.
Es fanden noch zwei Parallclversammlungen statt.

r Böblingen , 2 März. (Ein schlechter  Witz .)
In einem hiesigen Blatt erschien eine Anzeige, worin nach
Maichingen in den Hirsch eingeladen wurde, um eine ge¬
nossenschaftliche Lieferung von Schlachtvieh nach Stuttgart
ins Leben zu rufen. Zahlreiche Besucher fanden sich ein,
Mark, sür einen richtigen Extraordinarius 1166,66 Mark,,
sür einen ordentlichen Honorarprofessor 1233,33 Mark, für
einen persönlichen Ordinarius 1266,66 Mark, sür einem
richtigen Ordinarius 1333,33 Mark, für einen Geheimrat
27000 Mark, für Dekane und Senatoren je 12 Mark
Zuschlag. Die Bibliothek und die Heilanstalten werden
gratis zugegeben, das Kollegiengebäude soll in ein Kino-
theater umgewandelt werden.

Lesefrucht. Zur Frauenfrage.  Wenn ein Mäd¬
chen Gaben und Verstand fürs Lehren hat, so wird skch
das bald Herausstellen, und sie wird überall lernen und
sede Gelegenheit benützen. — Wo ein Licht ist, das brennt
sich durch den Scheffel, und wer tüchtig arbeiten will, findet
immer Erwerb, ohne daß ma« denselben auf emanzipierende
Weise zuzubereiten und aus unseren Mädchen das Wenige,
was von schüchterner Jungfräulichkeit etwa noch vorhanden
ist, hecauszuexperimentieren braucht. Davor behüt uns lieber
Herre Gott! Ich spreche aus Erfahrung und habe unter
erschwerenden Umständen meine kranke Mutter und mich
auf verschiedene Weise anständig ernährt und nie Mangel
gelitten; aber ich habe auch nie sür meinen Staat viel ge¬
braucht. mir fast alles selbst gemacht(außer den Schuhen)
und auf Vergnügungen nichts verwendet! Das kam mir
sehr zu statten. Wenn unsere jungen Mädchen im Bürger¬
stande nicht so viel Bedürfnisse hätten, einfach und häus¬
licher wären, es gäbe nicht nur mehr glückliche Ehen und
demgemäße bessere Kindererziehung sondern auch Wohlstand
und nicht so viele unversorgte Töchter und Nachfrage nach
weiblichen Beschäftigungen. (Aus „Lebensbriese" von
Auguste Teschner.)
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da gegenwärtig in der Gegend ziemlich viel Feitvieh vor¬
handen ist und die schlechten Gebote der Metzger den Ge¬
danken eines besseren Fiehsatzes nahelegen. Stundenlang
wurde an den einzelnen Tischen diese Frage erörteit und
man war neugierig, wer nun endlich die Bersammlung er¬
öffnen und über die Sache berichten werde. Als aber nie¬
mand sich meldete, wurde man den schlechten Witz gewahr,
dem man zum Opfer gefallen war.

r Rottweil , 1. März. (Lehrerersatz.) Vergangene
Woche wurde hier im Lehrerseminar die erste Dienstprüsung
abzehalten. Von 29 Abiturienten bestanden 28. einer war
während des Examens zurückgetreten. Die Prüfung leitete
als Regierungskommissär Regierungsrat Dr. Kottmann.
Das junge Seminar entsendet damit zum erstenmal Lehrer
in den Dienst.

r Welzheim , 1. März. (Waldriese .) Beim
letzten Holzoerkaus hat MühlebesitzerW. Knecht in Ruders¬
berg eine Tanne gekauft, die ca 12 Fm. mißt und eine
Länge von 30 w hat. Die Tanne kann im Waldteil
Säghalde, zwischen Lausenmühie und Ednisee, besichtigtwerden.

r Ulm a. D., 4. März. Aus Metz ist hier die Nach¬
richt eingetroffen, daß eine Frau Müller aus Amannweiler
dort verhaftet worden ist. Diese ist geständig, ihre beiden
Kinder im Alter von 5 und 6 Jahren bei EbersbachO.A.
Göppingen ins Wasser geworfen zu haben. Wie aus dem
Ausschreiben der Staatsanwaltschaft Ulm bekannt, ist die
Leiche des Knaben am 26. August 1912 im Neckar bei
Aitbach, O.A. Eßlingen, diejenige des Mädchens am 3.
September 1912 in der Füs bei Reichenbach, O.A. Göp¬
pingen aufgefurden worden.

Deutsches Reich.
r Berlin , 3. März. Der Bund der Kaufmännischen

Angestellten, der 952 Mitglieder in 43 Städten zählt, be¬
schloß gestern die Absendung zweier Petitionen an den
Reichstag um Aufhebung der Konkurrenzklausel und um
ein völliges Verbot der Sonntagsarbeit im Handelsgewerbe.

Ein Autounglück bei Berlin.
Berlin , 3. März. Ein nichtswürdiger Buben¬

streich,  durch den ein Berliner Ehepaar getötet  und
dessen Tochter schwer verletzt worden ist, wurde gestern auf
der Chaussee zwischen Marwitz und Henningsdorf verübt.
Von bisher noch nicht bekannten Tätern ist ein Drahtseil
über die Chaussee gespannt und so der Fahrweg versperrt
worden. Das Automobil des Berliner Goldwarenhändlers
Plunz, in welchem dieser und dessen Frau und Tochter
saßen, fuhr mit voller Geschwindigkeit gegen das Seil.
Plunz und seine Frau wurden vollständig stranguliert, die
Tochter erlitt lebensgefährliche Verletzungen.

Berlin , 3. März. Zu dem velbrecherischen Anschlag
auf das Auto des Juweliers Plunz melden die Morgen-
blätter unter anderem folgende Einzelheiten: Der erste Wagen
hatte gerade eine Kurve genommen und fuhr die gerade
Chaussee mit voller Geschwindigkeit hinab. Plötzlich stieß
der Wagen gegen ein Hemmnis, sodaß er sich in die Höhe
hob und zurückprallte. In derselben Sekunde hörten die
Insassen des zweiten Wagens markerschütternde Schreie,
denen tiefe Stille folgte. Den hinzugeeilten Insassen des
zweiten Wagens bot sich ein schreckliches Bild. Neben dem
umgekipplen Auto lag ein weiblicher Körper, daneben die
allere Tochter Else blutüberströmt. Die Leiche des Juweliers
war schrecklich verstümmelt. Der Kopf war vom Rumpfe
getrennt und lag etwa 10 in von der Leiche entfernt auf
der Siraße. Das dicke Seil war zweimal über die Straße
gespannt und auf beiden Seiten an Bäumcn befestigt worden.
Die 17jährige Tochter Anna, die sich im Augenblick des
Unfalls gerade bückte, um etwas auszuheden, entging dem
Unfall wie durch ein Wunder.

Berlin , 3 März. Aus die Ermittelung der Täter,
die gestern in der Nähe von Henningsdoif ein Attentat
auf das Automobil des'Juweliers Plunz verübten, hat der
Regierungspräsident von Pole dom eine Belohnung von
1000 ausgesetzt. Ferner hat der Kaiserliche Automobil¬
klub nach einer Besprechung mit dem Leiter der Berliner
Kriminalpolizei eine solche von 3000 ^6 ausgesetzt, deren
Verteilung er sich nach der etwaigen Ermittlung der Tätervorbehält.

Karlsruhe, 3. März. Gestern starb im hiesigen
Diakonissenhaus Viktorv. Scheffel, der Sohn des bekannten
Dichters Scheffel, infolge einer Verletzung seines Knies, die
er sich vor einigen Wochen auf der Jagd zugezogen hatte.

Elbing , 28. Febr. Zu dem gemeldeten Urteil des
hiesigen Landgerichts in dem Prozeß des Kaisers  gegen
den Kadiner Pächter So Hst tragen wir über den Tatbe¬
stand noch folgendes nach: Sohst hatte das Vorwerk Reh¬
berg, kurz bevor der Kaiser das Gut Kadinen übernahm,
auf 20 Jahre gepachtet. Seitdem find jetzt 15 Jahre oer-
gangen; der Vertrag läuft also noch fünf  Jahre . Die Ver¬
treter des Kaisers berufen sich aus eine Bestimmung des
^ertrags, wonach im Fall eines Besitzwechsels der neue
Eigentümer berechtigt ist, den Vertrag zu kündigen. Sohst
wandte dagegen ein, daß dann die Kündigung gleich habe
ausgesprochen werden müssen, aber nicht jetzt nach 15 Jahren.
Aeser Aeußerung schloß sich das Gericht an und wies die"-tage uh.
de», ^Asoland , 3. März. Der Kaiser besichtigte auf

dk Befestigungen, insbesondere die neue
Wegen des starken Wellenschlages, der bei

ltaunn herrschte, mußte dort von der Besich-
mu r«°k,  genommen werden. Der Kaiser begab sich
sckiffq "m 12Vs Uhr wieder an Bord des Linien-
Siidsnm» Unter dem Salut der Batterie an der
die Anker ächteten die Kriegschiffs um 4»/. Uhr

«er und nahmen den Kurs nach der Weser.

Ausland.
Die Kaiserin «nd das Brautpaar in Gmunden.

Am Hmnndener Schloß.
In dem herrlich gelegenen Schloß des Herzogs von

Cumberland das Mitte des 13. Jahrhunderts erbaut ist,
und von seinen Zinnen einen wundervollen Blick auf den
See und das Gebirge bietet, waren für die Prinzefsinnen-
braut die im ersten Stockwerk gelegenen Appartements, von
deren Fenstern man den Traunsee, sowie die schönsten Par¬
tien des Höllengebirgs sieht, reserviert, mit seltenen Blatt-
und Blumenpslanzen reich geschmückt. Im Augenblick der
Ankunft der hohen Gäste wurde auf den Zinnen die
Standarte der Kaiserin hochgezogen. Noch dem Eintreffen
im Schlosse wurde die Kaiserin und das hohe Brautpaar
von der Ehrenstaotsdame Baronin v. Blonck empfangen.
Hosmarschall Frhr. v. Grote überreichte im Namen des
Kaisers Franz Josef der Prinzessin Viktoria Luise einen
prachtvollen Blumenstrauß. Hieraufnahmen die Herrschaften
im engsten Familienkreise den Tee ein. Um V--9 Uhr
abends fand im Schloß Familientafel statt und gleichzeitig
Marschallstafel für die Gefolge in der Billa der Königin
von Hannover.

Nach der Familientafel begaben sich die hohen Herr¬
schaften in die für die Loire bestimmten Räume, wo Cercle
abgehaltcn wurde. Die Kaiserin zcg in liebenswürdizster
Weise alle Gäste ins Gespräch und drückte dem Leiter der
Bezirkshauptmannschast nochmals ihre große Befriedigung
über den ihr bereiteten herzlichen Empfang aus. Gegen
11 Uhr zogen sich die hohen Herrschaften zurück.

Gmunden, 2. März. Der Aufenthalt der Kaiserin
Viktoria und der Prinzessin Viktoria Luise wird durch das
schönste Wetter begünstigt. Wolkenloser blauer Himmel
und strahlender Sonnenschein läßt die schneebedeckten
Bergkuppen hell erglänzen. Vormittags besuchte die Kaiserin
mit der Prinzessin zunächst die neben dem Haupteingang
des Schlosses befindliche Welsengruft, die Ruhestätte der
Königin Mar^ von Hannover, des Prinzen Christian, der
Prinzessin Mary und des Prinzen Georg Wilhelm. Hierauf
unternahmen die Kaiserin, das Brautpaar und die anderen
Fürstlichkeiten einen längeren Spaziergang in dem herrlichen
Schloßpark. Die Kaiserin war entzückt über den unver¬
gleichlichen Fernblick über den See und die winterliche
Gebirgslandschaft. Sie äußerte auch heute wiederholt ihre
canz besondere Freude und Dankbarkeit über den freund¬
lichen und herzlichen Empfang, den ihr die Bewohner der
Stadt Gmunden und die Bevölkerung der Umgebung be¬
reitet hatten. Um V̂ I Uhr begab sich die Kaiserin mit der
Herzogin von Cumberland, dem Brautvaar und den übrigen
Herrschaften zum Gottesdienst in die Schloßkopelle, wo sich
bereits die Suiten und Sie evangelische Gemeinde der Stadt
Gmunden Ungesunden halten. Nach Beendigung des
Gottesdienstes wurde um 1 Uhr das Familiendejeune ein¬
genommen und gleichzeitig fand in der Billa der Königin
eine Marschalltasel statt. — Heute nachmittag machten die
Kaiserin, Herzogin Thiyra von Cumberland und Prinzessin
Friedrike cine längere Spazierfahrt längs des Traunsees.
Das Brautpaar, das Großherzogspaar von Mecklenburg,
Prinz Max von Baden und Prinzessin Olga fuhren in
zwei Automobilen über Allmünster nach Ischi, von wo sie
auf demselben Wege in das Schloß Gmunden zurückkehrten.
Dos Publikum, das das Brautpaar erkannte, begrüßte es
auf dem ganzen Wege aus das lebhafteste.

r Gmunden , 3. März. Die hohen Herrschaften kehrien
von ihrem von prachtvollem Frühlingeweiter begünstigten
Ausflug um 7 Uhr abends ins Schloß zurück. Auf der
Hin- und Rückfahrt bereitete die Bevölkerung der Kaiserin
und dem Brautpaar jubelnde Ovationen. Um 1 Uhr war
man am H cheriushaus angelangt. Nach dem Frühstück
wurde eine Schlittenfahrt durch das Jagdrevier des Alm-
sses unternommen. Abends war im Schloß Familientafel.

r Paris , 2. März. Zur Frage der französischen
Heeresverwaltung schreibt der ehemalige Minister des Aeußern
Honoteaux in Chicago: Alle Maßnahmen, die man von
der Regierung verlangt, zielen darauf ab. aus der fran¬
zösischen Armee soweit als möglich eine Berufsarmee zu
machen. Jede Abänderung des gegenwärtigen Rekrutie¬
rungsgesetzes, die von der Regierung in diesem Sinne
vorgeschlagen werden wird, wird gewiß vom Parlament
im Bewußtsein seiner nationalen und geschichtlichen Ver¬
antwortlichkeit erörtert werden. Frankreich entscheidet jetzt
vielleicht für Jahrhunderte über seine Existenz. Was liegt
angesichts solcher Konsequenzen daran, daß dieser oder jener
Deputierte gewählt wird oder nicht. — Nach der „France
Militaire" werde die Wiedereinführung der dreijährigen
Dienstzeit einen Friedcnsbestand von 660000 bis 680000
Mann ergeben. Diese Heercsvermehrung würde eine sofortige
Ausgabe von 50 Millionen, außerdem eine Erhöhung der
Iahresausgaben des Kriegs Ministeriums um 160 Milllonen
zur Folge haben.

London, 3. März. Die Botschafter Deutschlands,
Frankreichs, Italiens, Oesterreich-Ungarns und Rußlands
hatten heute nachmittag mit Staatssekretär Grey eine Zu¬
sammenkunft im Ausmäriigen Amt, wo sie eine längere
Sitzung abhielten.

Der Beginn - er Demobilisierung.
Wien, 3. März. Die Armeeleitung hat alle Vor¬

bereitungen für den Abtransport und die Demobilisierung
der an der galizischen Grenze liegenden Truppen getroffen.

Der Balkankrieg.
r Konstantiuopel , 3. März. Der amtliche Kriegs¬

bericht besagt: Infolge des seit zwei Tagen herrschenden
Sturmes und Schneewetters sind bei Bulair und san der
Tschataldschaliniekeine militärischen Operationen durchgeführtj

worden. Der Feind hat gestern Adrionopkl in Zwischen¬
räumen bombardiert. Der Gesundheitszustand der Truppen
ist überall ausgezeichnet. Die Schneefälle übten auf die
Truppen keine schädliche Wirkung aus.

Im Zeichen der Entspannung.
Konstantinopel, 1. März. In diplomatischen Kreisen

wird versickert, daß die neue Dermittiungsaktion der Groß¬
mächte zur Herbeiführung des Friedens unmittelbar beoorsleht.

Abzug der Fremde« ans Adrianopel.
Konstantiuopel, I. März. Während bisher nur der

Abzug der Fremden bczw. ihre Ueberjührung in eine neu¬
trale Zone auf der Tagesordnung stand, sind die Groß¬
mächte jetzt entschlossen, einen wichtigen Schritt weiter zu
gehen. Es wiid heute oder morgen hier und in Sofia die
Forderung gestellt weiden, die gesamte Zivilbevölkerung
Adrianopels, die jetzt noch 30 000 Seelen umfassen dürfte,
qänzlick ab-iehen zu lassen.

RechisgeMste durch Telegraph oder Fernsprecher.
r Gar häufig kommt es vor, daß Parteien miteinander

in Verhandlung treten, um einen Vertrag abzuschließen, der
später schriftlich abgefaßt werden soll. Der Vertrag, z. B.
ein Gesellschasts-, Miet-Bcrlrag usw,, ist also, wenn schrift¬
liche Abfassung vereinbart wurde, erst dann für beide Teile
rechtsverbindlich, wenn die schriftliche Abfassung zustande-
qekommerr ist. Dazu gehört auch die eigenhändige Unter¬
schrift. Es kömmt deshalb auch, wenn schriftliche Form
vereinbart ist, auf telegraphischem Wege rechtsverbindlich
weder der Abschluß noch die Kündigungz. B. eines Ge¬
sellschasts- oder Mietvertrags und dgl. zustande, weil beim
Telegramm die eigenhändiqe Unterschrift fehlt. Abgesehen
aber von dem Fall, daß die Parteien die schriftliche Form
vereinbarungsgemäß für ein Rechtsgeschäft bestimmt haben,
aenügt die Depescke überhaupt nicht als schriftliche Form;
sie ist also namentlich nicht geeignet, in den Fällen die eigene
Unterschr ft zu ersetzen, in denen das Gesetz solche fordert.
Schriftliche Form ist notwendig für den Mtet- und Pacht¬
vertrag, wenn ec länger als auf ein Jahr geschlossen wird,
weiterhin für die Quittung, die der Gläubiger nach der
Zahlung dem Schuldner auf Verlangen zu erteilen hat, für
die Zession einer Hypoihekenforderung, für die ein Hypo¬
thekenbrief ausgestelli ist, für die Anzeige des Hypotheken-
schuldners an den Hypoihekengläubiger, daß er sein Grundstück
oeräuße.t habe und daß der Erwerber die Hypolhekensckuld
übernehme. In allen diesen Fällen kann die telegraphische
Mitteilung nur als die vorläufige Anzeige und Benachrich¬
tigung angesehen werden, der dann zur Wahrung und
Vollendung der Form di; schriftliche Bestätigung nachzu¬
folgen hätte.

Der Telegraph und der Fervsprccher sind als Verkehrs¬
mittel zw.schen Vertragsparteien im Dürgerl. Gesetzbuch
AZ 127—147 ausdrücklich in Betracht gezogen. In A127
hat die „telegraphische Uebermiltlung" in dem Sinne aus¬
drücklich Anerkennung gefunden, daß „für die durch Rechts¬
geschäft bestimmte schriftliche Form" eben gerade „zur
Wahrung der Form, soweit nicht ein anderer Wille anzu¬
nehmen ist, telegraphische Uebermittelung" genügt. Während
ein telegraphischer Antrag  auf Schließung eines Vertrages
an sich schon immer als ein unter Abwesenden gestellter
anzusehen ist, gilt der telephonische Vertrag dann als ein
unter Anwesenden geschlossener, wenn beide Parteien mit¬
einander verbunden sind. Der einem Anwesenden gemachte
kann nur sofort  angenommen werden. Dies gilt nach
A 147 des B.G.B. auch von einem mittels Fernsprechers
von Person zu Person gemachten Anträge(z. B. Offert
auf Warenkauf.)

Eine besondere Stütze haben die beiden neuzeitlichen
Berständigungsmittel Telegraph und Telephon, im Handels¬
gesetzbuchA346 gefunden, wo es heißt: „Unter Kaufleutcn
ist in Ansehung der Bedeutung und Wirkung von Hand¬
lungen und Unterlassungen aus die im Handelsverkehre
geltenden Gewohnheiten und Gebräuche Rücksicht zu nehmen".
Es müssen also in diesem Falle beide Teile „Kaufleute"
im Sinne des Handelsgesetzbuches sein. Andernfalls würde
für die Auslegung von Verträgen die Bestimmung desB.G.B.
gelten, wonach Verträge so auszulcgen sind, wie Treu und
Glauben mit Rücksicht auf die Berkehrssitte es erfordern.
Allerdings sollte der telegraphischen und telephonischen Vor¬
oerhandlung regelmäßig die schriftliche Bestätigung auf dem
Fuße folgen, um überhaupt jeden Zweifel über das Gewollte
auszuschließrn. Im kaufmännischen Verkehr ist diese schrift¬
liche Bestätigung der Depesche oder des Gesprächs durch
den Fernsprecher allgemein geschästsüblich. Häufig kommen
Mißverständnisse vor. Wer aber eine telephonische Ab¬
machung unter Be-usung auf ein Mißverständnis onfechten
will, muß dem Gericht das von ihm behauptete Mißver¬
ständnis mindestens genügend wahrscheinlich machen;  andern¬
falls kann dem Anfechtenden das Gericht einen Eid Uber
den Hörfehler zuschieben.

Auswärtige Todesfälle.
Katharine Stickel, geb. Teufel, 39 I ., Spielberg: Luise Graze,

geb. Stickel, Büglerin. Calw: Maria Hofmeister, Hebamme, 57 F„
Rottenburg: Karoline Helle, Bäckerswitwc, 82 I ., Herrenberg: Elisa»
bethe Margarethe Haas, grd. Schleh, Schashiindlers-Witwe, 77 I .,
Freudenstadt: Rosine Ktlgus, geb. Eisenbeis, 67 I .. Glatten.

Täglich kann abonniert werden!
Mutmaßt. Wetter am Mittwoch und,Donnerstag.

Für Mittwoch und Donnerstag ist zeitweilig trübes,
mäßig kaltes, aber immer noch vorherrschend trockenes Wetter
zu erwarten.
FiN dir Redaraiou verantwortlich: Karl Paor . — Druckn. vertag
der D. W. 3 aise  r'schem Buchdrucker«» (Emil Kaiser) Nagold.



Stadtgemeinde Nagold.

Wei fig-Aerkarrs.
Am Donnerstag , 6 . März

Kommen aus Distrikt Badwald, Abt. SulzeröschU-Ebene
ca. 30 Hanfe « Nadelholzreisig zum Be.kauf.
Zusammenkunft2 Uhr oben an der Weinstcige.

ck
G

und
Nagold.

D e verehrl. Einwohnerschaft von Nagold
Umgebungw rd hiemit zu einem

muMaikoli -liumomliZeiisn
llliliiiiilZlZliiiiiclliliillllilriililliiLllilcllillZlilliiiillllillii

Îlulerdsttuugz-Kdeull^
auf Donnerstag , den O. März , V28 Uhr, in
den Gasthof zum „Rößle " srrundlichst eingeladen.

— Eintritt frei. —

X . MKrgenezllNgrlleim Vsl - eck.

A !
O
O

O
O
O
A

Nagold.

Iahrnis -Aerkauf.
Bringe«mSomerstag lMirlttag) «. Miirz

von vormitt . IO Uhr ab folgende Gegenstände zum Verkauf:
1 Sopha , 3 Kleiderkasten, 2 kl. Waschtische,

Bettladen , Betten , Stühle ,1 Mehltrog ,Fässer,
Krantstanden, Milchkannen , 1 zweiräderigen
Handwagen , kleinere Brückenwage,
stein, 4 St . Frühbettfenster , 1 Zweischarpflug »nd
Verschiedenes.

Ln . jr.

große Auswahl Tapeten und Matten

MU.6llsll.Betlröslhe.MirM
empfiehlt billigst

Sattler- «nd Tapeziermeister.

^ Lato Vüvdor^
8lnä 6änlcbLi-c uncl wertvolle

Osler-unl!Künslkmalionsgesekenke
OroLse^ uswakl in Allen? reislaAen!

Neuester ? übrsr änreb die Lonürmation«-
Iitsrg.tnv umsonst erkälltieb von

k.ff.limer, KMätz. liüMlil.

Gbernauer Löwensprudel,
Tafelwasser1. Wauaes- Winerak-Keilquelle ^

Aerziucherseits bestens empfohlen.
OhneFlaschenpfand. . . . Keinen Aufschlag.

Haupt -Niederlage:
?rrmL Kurienbsur z. Men ". NagoM.

Ursprungszeugnisse 'V
G. W . Zaiser'sche Buchhandlung Nagold.

Mul -Gclanlfbülhtr

vorrätig bei

G. W. Zaiser. Buchhdlg. Nagold.

K. Forstamt Herrenberg.Nadel- Nd Lillld-
holz-6tauuuhch-

Berkails.
Am Samstag , den IS . März,

nachmittags IS '/? Uhr, in der
„Post" in Herreuberg aus den
Staatswalüdistrikten Ltndach, Rohr-
auir Köpfe und Ketterleshalde:

Nadeüangholz : 3847 Fich
ten mit 17 Fm. l . 260 II., 624
III. 453 !V.. 259V., 155 VI. Kl.
2S8 horchen mit 36 Fm. II! ,
54 IV.. 49V, 6 VI. Kl. Nadcl-
sägholz: 38 Fichten mit 12
Fm. I . 21 II . 2 III. Kl. II
Forchen mit 12 Fm. II. Klasse.
Laubholzftammholz: ««S
Eichen mit3 Fm Ib, 2 II >>,
3 III6. 8 IV109  V., 77 VI.'Kl.
II Rotbuchen mit8 Fm. IIL,
0,34 IIb Kl. 30 Weißbuchen
mit4V, 1 VI. Kl. 108 Eschen
mit0.35 V, 13 VI. Kl.. 2 Maß¬
holder mit 0,24 VI. Kl. 30
Birken mit 8 V., 1,4 VI. K>
40 Erlen mit4 V, 4 VI. Kl.
8 Linden mt 2 V.. 1 VI . KI.
Laubholzderbftangen: 75 esch¬
ene, IIS eichene.
Losve>zcichnisse für Nadel- und

Laubholz unentgeltlich, Registeraus¬
züge unentgeltlich durch das Forsl-
amt. Das Holz wird auf Wunsch
vorgezeigt in der Hut Ketterleshald
(bei der Bahnstation Ehningeni. G.)
von Forstwart Weber in Htldriz
Hausen, in der Hut Lindach(bei
Hildrizhausen), von Forstwart Buck
daselbst.

PümNatkamsseln
(„Pros. Wollma««") kann abgrben

Schreinermeister Josts. A«z.
Oberhangftett.

Wegen Entbehrlichkeit setzt von
heute an dem Verkauf aus:

1Pferd,
14jährig. garantiert sehr vertraut und
gut im Zug, sowie eine gute
EWSmeMMHmsWc

Im . Holzäpfel.

rioedlsi»
oLmwoctv mrä trooksvo 8okapx«Qk1«edro

»krvpk LLrow». 8»nwu»«od!LL», aller0K6L6k'üsss
L«m»ekLä«2,LsmxovvdHnir«, 4.ä«rdmL«.btz»«
pioxsr , alte Vuväso sivä ott »«kr k»rivLekix,
wor disbvr vvrgobliok botkto

Uino- 8 sldv
kr«tv »2Mkl22ä8L2r «. vo»« tlark 1.1b2.2.2L.

V»ot »vkr «td «2 K«k«v rL«f1i<rd »io.
Uur »okt st»vrigstttüp»oln»ox v «l»»-xrkst»-ro1

N. I '». 8vdod»rk L Oo., V̂ «iodSstI»-Vr»«ä»o.
M»i»« man »orLvk.

2» d»d«o st»ä«o 4pcrtk«k«o.

Nagold.
1 . Büffet sowie

1 Pfeilevspiegel
aus Nußbaumholz hat billig zu
verkaufen 8 <liile >.

„Nuter-Ne?"
erzielt man in großer Menge durch
die tägliche Beiflltterung pro Huhn
von 15—20 Gramm des sehr be¬
rühmten Geflügelsutlers 2

„Nsgut " .
Zu haben bei: kr. Loluniä, Xsgolä.

Nagold.
Einen

Krautgarten
zu verkaufen oder zu verpachten.

Gottlieb Klaiß.

^ Miiiiiimige iiöilt-biilieriei>sMllvg
liküM Neuer!IiKIllMerle

l.0!Sörfl!k.
Porto unck Irrste 25 pfx . extra.

AV11 Oetck«evinne Atarlc»000
ErsterI40

L!
69 Oevinne

2940

LS 00
t>086 in allen I ôtteriexeseliLkten

und Oeneralckedit

t . ^clnvelciterl. LLLl'elepston 1921.

Erster HauptKevinn

2veiter tlauptxevinn

s » LS

—2.^« s

s Z' A
rs

8. ff«v-Z
Z

Ls
» StZk»

Nagold.Garten
zu verknusen.
Einen schönen Garten mit

Gartenhaus und Brunnen ver¬
kauft oder verpachtet

Will». <Srni,ii»x«r,
Bahnhosstrabe: : Schuhgeschäft.

Nagold.

Lehrlings-Gesuch.
Einen ordentlichen Jungen nimmt

in die Lehre
M . Waidelich, Schreinermstr. !

Nagold.
Heute Dienstag

MelzelFuvM 'j

bei Fr . .Kachelez. „Waldhorn ".
Feinsten Alpeukräuter-

In Qualität,
empfiehlt von ganz fiischer Sendun-
Nagold. Hch. Lang.

Nagold.
Soeben erschien:

: : ksvorit - : :
MoöLn - MdulN

Frühjahr—Sommer
Vorrätig bei

IK. VI L »i8«i>' fche Buchhdlg.

er liebt
ein zartes, reines Gesicht, rosiges, jugend¬
srisches Aussehen und blendend schöne»
Teint, der gebrauche

Steckenpferd -Seife
(die beste Lilienmilch-Seise)

L Stück 50 Die Wirkung erhöhtDada-Cream
w Icher rote und rissige Haut weiß und
sammetweich macht. Tube 50 Pf. bei<A. Vt. . I.<»»>>« ONlNI«,
II.

Auf 15. März suche ein älteres,
solides, fleißiges

Mädchen
für Küche und Hausarbeit.

Auf 1. April suche ein solides,
tüchtiges

Mädchen
für Zinumr und Haus, welches
etwas bügeln und waschen kann.
Frau Fabrikant Karl Scheufele,

Pforzheim, Luisenstr. 54.

Mlheu gesucht.
Für das cvang. Siadtpscurhau»

in Waldshut suche per sofort, oder
1. April ein Mädchen welches wo¬
möglich kochen kann, bei hohem
Lohne. Angebote erbittet

Frau Fabrikant Karl Kemps,
Stützungen in Baden.

Nagold.
Zetiuldmokl rui-
ttaup1-?l-üiung

BorrätigbeiG .W .Zaiser,Nagold.
Mitteilungen des Standesamts

der Stadt Nagold.
Todesfälle: Franz Egger, Schuhmacher-

Meister von Rotfelden, 24 Jahre att,
den3. März 1913.
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